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Die Frage : ,, W a s i s t S t e i n k oh l e 7" kann vom 
bergrec-htlichen und vom technis·chtm Standpunkte häu
figer gestellt werden; es kann sich damm handeln, zu 
entscheiden, ob ein mehr oder. minder brennbares Ge
stein als im Sinne des Berggesetzes v o r b e h a l t c n e s 
Mine r a 1, als Kohle und speziell als Steinkohle, auf
gefaßt werden' kann. Ich hatte in zwei Fällen als tech
nischer Sachverständiger bei s-olchen Entscheidungen mit
zuwirken. Das eine Mal handelte es sich um ein brenn
bare s a s p h a 1 t ö s e s G e s t e i n - ich verstehe dar
unter ein mit größeren Mengen von in Benzol, Schwefel
kohl-enstoff und Chloroform vollständig löslichem Bitu
men durchsetztes Gestein - das zweite Mal um ein 
mehr oder minder von fester verbrennlicher· Kohlensub
stanz durchsetztes Tongeste in. Dies veranlaßte mich, 
die Frage eingehender zu studieren und ich glaube durch 
Veröffentlichung des Vorliegenden einen kleinen Beitrag 
zur Lösung dieser aktuellen Frage zu liefern, wenigstens 
aber eine neuerliche Diskussion über sie in Fluß zu 
bringen. 

Es wäre gewiß von Interesse, die g c s c h i c h t 1 i c h e 
E n t w i c k l u n g des Begriffes „Steinkohle" oder „:Mine
ralkohle" im allgemeinen kennen zu lernen 1). Diesbezüg
lich haben gelegentlich eines Streitfalles in Mähren die 
Herren Hofrat Prof. Dr. Hans v. Höfer (Leoben) und 
Bergdirektor J i c ins k y (Segen-Gottes) eine ausführli
che und sehr dankenswerte Arbeit geliefert, deren Ver
öff€ntlichung gewiß von allgemeinem Interesse und des
halb sehr erwünscht wäre 2). 

1) Siehe diesbezüglich Muspratt's Techn. Chemie, heraus
gegeben von F. St oh man n und K er 1, Kap.: Steinkohle, sowie 
Handbuch der ehern. Technologie von F. Knapp. 

2) Infolge meiner Intervention als Sachverständiger in die
sem Streitfalle wurde mir seinerzeit eine Abschrift dieser Ar
beit zur Verfügung gestellt. 



Hier sei nur angeführt, daß die älteren Definitionen 
für Kohlen, namentlich aber die Feststellung des Unter
schi€des zwischen Braunkohlen und Steinkohlen und dieser 
beiden von anderen brennbaren Gesteinen in chemischer 
Beziehung nur eine mangelhafte sein könnte, da in der 
ch€mischen Literatur selbst damals keine verlässlichen 
Anhaltspunkte zu finden waren, und daß in älteren 
Lehrbüchern der Mineralog·ie und Geognosie ganz eigen
artige Bezeichnungen für verschiedene Stoffe anzutreffen 
sind, die der Systematik der org·anischen Chemie gar 
nicht entsprechen. So spricht F. Senft 3) in seiner 
„Synopsis der Mineralogie und Geognosie", 1. Abteilung 
(Hannover 187 5), gelegentlich der Besprechung der Bil
dung der Kohle von „ammoniakalischen "\Vachsharzsub
stanzen", von „rein aromatisch riechenden Erdharzen" usw. 

Dfo Frage, welches Gestein als Steinkohle zu be
trachten ist, muß von drei Standpunkten, und zwar vom 
g e o 1 o g i s c h e n, vom r e i n c h e m i s c h c n und vom 
t e c h n o 1 o g i s c h e n Standpunkte aus der Beurteilung 
unterzogen werden. 

In geologischer Hinsicht wird man z11nächst fest
zustellen haben, ob das Gestein :Formationen angehört, in 
denen nach den Erfahrungen der Wissenschaft Steinkohle 
oder steinkohlehaltende Gesteine vorkommen können. Die 
geologische Provenienz kann jedoch nicht in allen Fäl
len ein richtiges Urteil über die Natur eines brennbaren 
Gesteins, bezw. einer Kohle abgeben. So wurden bisher 
die Kohlen aus der gesamten Kreideformation geologischer
scit.~ zumeist als Steinkohlen angesprochen; es haben je
doch mehrere anerkannte Spezialfachmänner auf dem 
Gebiete der Kohlenchemie bereits gewisse Kreidekohlen 
als Braunkohlen behandelt. So führt Alex. v. K al e -
s c ins z k y, Chefchemiker der kgl. ung. Geolog. Anstalt, 
in dem Buche „Publikationen der kgl. nng. l-lcolog. An
stalt, Die Mineralkohlen der Länder der ung. Krone, mit 

3) Nach der zitierten Arbeit von H. v. Ho e f er und J i -
cinsky. 
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besonderei Rücksicht auf ihre chemis•chc Znsammcnsetzlrng 
und praktische Wichtigkeit" (Budapest 1903), nachdem er 
die Kohlen Ungarns nach ihrem geologischen Alter grup
piert hatte, bei IV: Kohlen der Kreideformation, die Braun
kohlenflötze in Ajka im Komitat Ves;,;prfm und die Braun
kohlenflötze von Bar6d im Komitat Bfhar an, welche er 
auf Seite· 190 seines Buches ansdrii.cklich als Bnumkohln 
deklariert. Ich habe desha1b speziell eine Reihe von 
Kohlen aus den verschiedenen Zeiten der Kreidnforma
tior1 einer entsprecbemkn chemischen U ntersuch'ung· un
terzogen (die Veröffentlichung dieser Unlersuchungeu 
ist im ZHge ), wobei sich die bemerkenswerten Resultate 
ergaben, daß allerdings viele K oh 1 e n an s d c r K r e i
d e zeit den ansgt•sprochenen Charakter typischer S Lei 11-

k o h 1 e n zeig·ten, während andere K oh 1 e n der Kreide
formation vorwiegend oder vollständig Br an n k oh 1 c n
c h a r a kt e r aufwiesen. K oh 1 e n a u s d er Kr e i d e -
formation können daher nicht ohne weite
r e s z u d e n S t e i n k oh 1 e n g e r e c h n e t w er d e n. 
Ich hoffe, in weiteren Publikationen Beweise zn erbrin
gen, daß der Charakter und die Eigenschaften - wo
mit nicht die prozentische Zusammensetzung gemeint ist 
--- der fossilen Kohlen nicht so sehr vou dem Alter der 
geologischen Epoche - wie man bisher annahm - s·on
dcrn zunächst von der BeschaJfcuhcit des zm Kohknbil
dung dienenden Materials, also der I•' 1 o r a (bei Steinkohle 
auch der beteiligten niederen Fauna) Hnd anderen 
Momenten abhängt. Wie unrichtig noch vor kurzem clie 
foc-sileu Kohlen mit Rücksicht auf ihre geologische Pro
venienz charakterisiert wurden, ergibt sich aus mehre
ren Stellen in dem bekannten vorzüglichen Werke von 
Sc l1 w a c k h ö f er: ,,Die Kohlen Ocsterrcich-Ungarns nncl 
Preußisch-Schlesiens" (2. Auflage, 1901); dort rechnet 
Sc h w a c k h ö f er die Arsa-Kohle von Carpano in Istricn 
zu de1, Braunkohlen, weil sie zur liburnischen Stufe der 
Tertiärformation gehört. Ich habe Sp€ziell diese Kohle 
eingehender untersiucht 4). Die Kohle von Carpano reagiert 
jedoch auf verdünnte Salpetersäure gar nicht, sie gibt 

4 ) Eine eingehendere Mitteilung üLer die Kohle von Car
pano von dem Verfasser in Gemeinschaft mit A. In d r a erscheint 
demnächst. 
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bei der trockenen Destillation ein st:irk ammoniakalischl";; 
Destillat mit reichlichem Schwcfelamrnoninm nncl, was 
besonders in Betracht zu ziehen ist, sie besitzt 1mr et
wa.s über 20/o Feuchtigkeit uncl übertrifft an Backfähig
keit und Koks barkeit fast alle Steinkohlen 5). I>iese Kohle 
ist also . gewiß nicht als Braunkohle zu betrachten 6). 

Voa großer Wichtigkeit ist das chemische :C\foment: 
denn die Steinkohle hat ganz bestimmte mf'hr oder minder 
deutlich nachweisbare chemische Eigenschaften. Sie zeigt 
ein wohlcharakterisiertes chemisches Verhalten, und ein 
Gestein, das als Steinkohle deklariert wenlen soll, muß 
in dieser Richtung sich ganz gleich wie typische Stein
kohle verhalten. In erster Linie ist dies zunächst das 
Verhalten der Steinkohle bei der trockenen Destillation; 
hiebei m 1uß eine w~serige :Flüssigkeit entstehen, die reich
lich freies Ammoniak 7), sowie Ammoniakverbind1111gen, 
Schwefelammonium etc. enthält. In dem teerigen Teil des 
DHtillate.s müssen reichlich Kohlenwasserstoffe der aro
matischen Reihe (Benzol, Toluol etc.), aber insbesondere 
neben anderen mehrringigen Kohlenwasserstoffen auch 
Anthra,7€-n nachweisbar sein (letzteres ist durch U eber
führung in Anthrachinon und die Anthranolreaktion des 
letzteren b€im Erwürmen mit Natronlauge und Zinkstaub 
leicht und scharf nachzuweisen); der Steinkohlenteer hat 
eben eine ganz bestimmte chemische Zusammensetzung. 
In zweiter Linie ist für die Steinkohle charakteristisch das 
Verhalten beim Erwärmen mit verdünnter Salpetersäure 
(1: 10) am Wasserbade. Hiebei darf keine bemerkenswerte 
Zersetzung der Steinkohle stattfinden; es darf keine Blau-

5) Näheres in der angekündigten Publikation. 
6) Auf diesen Umstand wies bereits Dr. K. Anton Weit

h o f er in seiner Monogra.phi-e „Die Kohlenmulde von Carpano 
in Istrien" (SepaJ·atabdruck aus der Oesterr. Zeitschrift für 
Berg- und Hüttenwes,en, 1893) hin und führte nnter anderem 
auch an, daß die '-" i es n e r'sche Reaktion (Sitzungsber. der 
k. Akad. der Wissenschaften, math.-nat. IG., Bd. 101, 1892, 
S. 156) diese Kohle ebenfalls mehr als Steinkohle charak
terisiert 

7) Bekanntlich ist ja das (; a s was s er (Ammoniakwasser) 
der Leuchtga.sfa briken und Destillationskokereicn das Ha11pt
ausgang5material für die industrielle Gewinnung- Yon Ammoniak. 
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s_;iure in den flüchtigen Reaktionsprodukten 8) auftreten und 
keine dentliC'h bis intensiv rote Färbung der Flüssigkeit zu 
beobachten sein. l\fanche Steinkohlen 9) zeigen infolge der 
Einschlüsse der Kohle von Holzgewächsen, deren Vorhan
densein in den Steinkohlen mitunter schon äußerlich wahr
nehmbar ist, ebenfalls Spuren von Cyanwasserstoff im De
stillat. Doch wird derjenige, der einmal vcrgleichsweisn 
diei;c Reaktion bei einer Steinkohle und Braunkohle stu
diert ha1, bei seinem Urteil nicht im Zwuifol sein küuneu. 
Jedenfafü, ist das Verhalten bei der t,rockeneu 
D e s t i 11 a t i o n und die B e s c h a ff e n h e i t d c r D e
s t i 11 a t i o n s pro du kt e gegenüber manchen amlcreu 
br€nnbaren Gesteinen sehr charakteristisch. 

Da," Verhalten gegen verdünnte Sa 1 p et er sä 11-

r e beim Erwärmen unterscheidet die Steinkohle aber 
Sp(ziell scharf von Braunkohle. 

Zwischen den Kohlen der Karbonformation nnd an
deren ausgesprochenen Steinkohlen einerseits, sowie den 
eigentlichen Braunkohlen bestehen allerdings noch meh
rere charakteristische Unterschiede. Wenn man Stein
kohle mit kochendem Benzol oder Toluol extra h i er t, 
so bekommt man stets gefärbte und stark fluoreszierende 
Extrnkte. Es deutet dies darauf hin, daß diese Extrakte 
die sogenannten anelliert,en Kohlenwasserstoffe der aro
matischen Reihe enthalten 1°). Extrahiert man Braunkohle 

8) Donat h und H. D i t z: ,,Zur Unterscheidung von 
Braun- und Steinkohle." Oesten. Zeitschrift für Berg- und 
Hüttenwesen, 51 (1903), 310. Donat h und Fr. Br ä n n -
1 i e h: ,,Zur Kenntnis der fossilen Kohlen." Chem.-Ztg. 28 
(1904), 180. Donath und Fr. Bräunlich: .,Zur Kenntnis 
der fossilen Kohlen." Chem.-Ztg. 28 (1904.), 953. Don a. t h: 
,,Zul' Entstehung der fossilen Kohlen." Chem.-Ztg. 28 (1904), 
954. Donat h: ,,Die fossilen Kohlen." Zeitschrift f. a.ngew. 
Chemie 19 (190G), 657. Don a. t h: ,,Zur Kenntnis der fossi
len Kohlen." Chem.-Ztg. 32 (1908), 1271. Donat h: Chem.• 
Ztg. 3ii (1911), 305. 

9) Siehu meine Abhandlung: Chern.-Ztg. 35 (1911), 305. 
1~) Nach den heutigen Anschauungen über den Zusammen

hang zwischen FJ uo,reszenz und Konstitution organ. Körper ist 
die Fluoreszenz eine Eigenschaft, welche linear oder angular 
anellierten mehrringigen Kohlenwasserstoffverbindungen der aro
matischen Reihe eigen ist. H. Kaufmann: ,,Die Beziehungen 
zwischen Flnoreszen7. und cliem. Konstitution." Ahrcns, Sammlg. 
uhem. und chern.-tcclm. Vorträge VI (190G), S 4. 
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mit siedendem Beu:wl oder Toluol, so sind die, wenngleich 
g·cfärbten, Extraktlösungen entweder gar nicht fluoreszie
rend, oder in einem kaum bemerkbaren G-rade. Als be
kannte,; praktisches Unterscheidungsmerkmal gilt auch die 
verschiedene H y g r o s k o p i z i t ä t, süwic die B a c k f ä
h i g k e i t gewisser Steinkohlen. Steinkohle ist fast gar 
nicht hygroskopisch, weshalb selbst grnbenfeuchte Stein
kohle nur eine verhältnismäßig geringe Menge von Feuch
Ligkeit aufweist. Braunkohle ist im allgemeinen bedeu
tend hygroskopischer und manche erdige Braunkohle 
kann weit · über 400/o Feuchtigkeit cuthaJtcn, ohne daß 
dies irgendwie bemerkbar ist. BPim Erhitzen unter Luft
abschluß gibt bekanntlich Braunkohle weder einen völ
lig zusammengesinterten, noch viel weniger einen blasig 
aufgetriebenen, festen, zusammenhängenden Rückstaml. 
Wenn deshalb eine fossile Kohk keiue Hyg-roskopizitä.t 
zeigL und insbesondere wenn sie in höherem Grade back
fäJli~ und koks'bar ist, so kann man mit Sicherheit an
nehmen, daß auch die anderen angeführten Krit.orien der 
Steinkohle bei ihr zutreffen würden 11 ). 

V 011 den a s p h a 1 t ö s e n Geste i n e n unterscheidet 
sich aber die Steinkohle dadurch sehr deutlich, daß sie 
mit Benzol oder Chloroform extrahiert höchstens unge
fähr 1,20/o lösliche Substanzen (Bitumen genannt) an 
diese Lösungsmittel abgibt, während asphaltöse Gesteine 
unter diesen Umständen mehrere ProzcnLe und weit mehr 
(es läßt sich keine Maximalgrenze aufstellen) abgeben. 
Der eingedampfte Extrakt solcher asphaltöser Gesteine 
ist auch stets durch einen höheren SchW10felgehalt (ich 
fand meistens 5-8 0/o) ausgezeichnet. Die asphaltösen Ge
steinc können auch vorwiegend Bitumen enthalten und 
weniger mineralische Grundlage, wodurch sie in die eigent
lichen Asphaltgesteine übergehen. 

Durch die angeführten Eigenschaften: Verhalten ge
gen bitumenlösende Extraktionsmit.tel, durch die Prn
dukto der trockenen Destillation und durch das Verhal-

11) Zur Unterscheidung von Braun- unu Steinkohle können 
noch benützt werden: das Verhalten gegen schwefelsaure Bi
chromatlösung nach J. Wies n er (Sitzungsber. d. kais. Akad. 
d. Wiss. 101. Bd., 1892, S. 379), sowie zwei weitere Rea,ktio
nen \'OI1 mir und Bräun I ich, deren Publikation <lemnächst 
erfolgt. 
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ten g·eger1 verdünnte SalpeLersänre beim J~rwärrnen, isL 
di1] Substanz der Steinkohle i 11 c h cm i s c h c r Hi 11 -

s i c h t v o 11 s t ä n d i g c h a r a k t er i s i er t und lrnnn von 
jcdcrn natürlich vorkommenden brennbaren Gestein ge
nau unterschieden werden. 

Nicht jedes c;estein, das sich in qualitativer chemi
sche!' Hinsicht so verhält, wie eben angeführt, kann je
·:loeh als Steinkohle bezeichnet werden. 

Uncl damit kommen wir zum dritten, dem t c c h n o 1 o
g· i s c h e n, nach meiner Ansicht dem maßgebenden St.u1d
punkt, der bei der Behandlung dieser Fra.g·e in erster 
Linie in Betracht zu kommen hat. Wir verstehen untr~r 
Steinkohle zunächst einen Brennstoff, der leicht mit Flam
menentfaltung brennt, bei dem die eingeleitete V crbrcn
nung selbständig weiterschreitet und eine gewisse Menge 
von Wärmeeinheiten dabei entwickelt. Die ausschließli
che, direkte Verwendung oder zumindest vorzugsweise Ver
wendunr, als Brennstoff am Rost ist mit dem Begriff 
Steinkohle in technischer Hinsicht unbedingt verknüpft. 
D:1ß nicht jedes in der Natnr vorkommende und mit 
Flammt, brennende Gestein Steinkohle oder Brnnnkohle 
zq sein J?rancht, ergibt sich aus folgender Betrachtung. 
A,:pbaltgestcine oder asphaUöse Gesteine brennen mit 
.l<'lammen, geben mitunter einen verhältnismäßig geringen 
Gehalt an mineralischen Substanzen (Asche) und dennoch 
können sie weder als Steinkohlen noch als Braunkohlen 
betrachtet werden. Die dunkelgcfärbten, sehr bituminö
sen Schiefer, l\fergelschiefer von Seefeld in Tirol, die 
durch die vielen Fischeinschlüsse charakterisiert sind 
und am denen bekanntlich Ichthyol erzeugt wird, sind 
nach meiner Erfahrung in vielen Partien sehr gut brenn
bar. Zwischen Boryslaw nnd Schoc1nica in Galizien gibt 
es in der Naphthalinie Schiefer, welche ebenfalls mit Flam
me brennen, doch können diese und andere ähnliche Ge
s-winc, Oelschiefer etc. nicht als Steinkohle bezeichnet 
werden. Steinkohle ist eben nur dasjenige Gestein, das 
sich s-einen Eigenschaften nach und insbesondere hin
eichtlich der Verwendbarkeit so verhält wie die typische 
Karbonkohle (d. h. um e,: zu wiederholen, ein s-olches 
Gestein mufa nicht nur mit voller Flammenentwicklung 
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brennen, :::ondoru es m II ß bei der trockt•nen Destillati Jll 

ein Amn1011iakwass1·r nnd eitwn Teer, in welchem vor
\Ü!•gcnd Kohlenw,1ss1Tslofl'c der ar nnalischcn Heihe, ins
bes6nden· die mchrring·igcn Kohlenwasserst,Jffc enthaHe11 
sind, geben). 

Der Te c h n o 1 o g e kann ein anderes noch so gut 
br•cnnbares und einen relativ höheren Heizwert besitzen
des Gestein nicht als Steinkohle betrachten, wenn er dic
s,1·s Gestein nicht Sv verwendcri kann, wie Steinkohle. 

J<: größer der Aschengehalt., desto geringer ist cler 
,vcrt eines GesteinJ als Brennstoff, im allgemeinen nicht 
uur, weil infolgedessen weniger brennba,re, Wärme ent
wickelnde Substanz vorhanden ist, s•onclern weil ein Teil 
der entwickelten W.ä.rme entsprechend der hohen spezi
fischca Wän:n:e der Asche zu deren Erwärmung in An
sprnch genommen wird. Es ist desha.lb begreiflich, daß 
mit Zunahme des Verbrennungsrückstundes, insbesondere 
wenn derselbe eine mehr oder minder feste zusammen
hängende Masse bildet oder von gebundenes Wasser ent
haltenden Mineralien herrührt, die Flammbarkeit und 
Brennbarkeit des Gesteins immer sch\vächer wird und die 
Flammbarkeit, d. h. die Fähigkeit, mit entwickelter 
Fl:1mme :,;u brennen, schließlich zweifellos völlig aufhört. 

Ich habe Gesteine zu untersuchen gehabt, welche 
g·.im1 wechselnde Mengen von Mineralsubstanz von 34 bis 
86 0/o enthielten. Die Asche entsprach in ihrer Zusammen
setzung sehr annähernd einer guten Scha,motte und tat
sächlich konnten durch Brennen dieser Gesteine und ent
spn: chendc Vermischung und Formung mit plastischem 
feuerfesten Ton ganz vorzügliche Schamottematerialien er
halten werden. Außerdem zeigten die Gesteine mit höherem 
Aschengehalte, insbesondere mit einem solchen gegen 5O0/o 
und darüber, die für viele Tone so charakteristische Eigen
schaft, beim Zusammenkommen mit größeren Mengen von 
Wasser auf einmal fast vollständig zu zerfallen und eine 
breiartige Beschaffenheit anzunehmen. Solche Gesteine, die 
gegen 5O0/o Glührückstand enthielten, brannten frei ent
zündet oder selbst im' Platintiegel unter Luftzutritt er
hitzt, nicht; sie erzeugten nicht mehr entwickelte Flam
men, sondern glimmten nur hie nncl da, kleine blaue 
Flämmchen gebend. Bei mehr als 6O0/o Glührückständen 



- 11 

war nur ein langsames Glimmen bemerkbar uncl ::;clbst 
nach sehr langer :Zeit waren in der MiUc (l<'r 81.iicke noch 
1111verbrannte Stellen vorhanden. Solche: kohligc Gestciuc 
mit gegen 500/o Glührückstand waren im Bomlieukalorimc
tcr von M a h 1 er - Kr o e k c r mit komprimiertem Saucr
stoffga..'-l überhaupt nicht zu verbrennen. Die Briketts zeig
ten im Innern noch deutlich' größere nnverbrannte Meugcn. 
Bei Gesteinen von über 600/o Glührückstancl waren gerade 
nur die allerälußcrsten Schichten der Briketts verbr:mnt. Um 
dennoch eine Ilcizwertbcstimnrnng bei diesen Gcstcilwn 
mit ca. 500/o Asche durchführen zu können, wurden nach 
verschiedenen Versuchen den betreffenden Gcsteinsprobcu 
bestimmte Mengen Salizylsäure zugesetzt. Solche Ge
steine kann man nicht direkt als Heizmateri:71 Ycnvenclen, 
weder zum Hausbrand, noch zu industriellen Fcuernngen. 
Daß man aus ihnen lici der trockenen Destillation ein 
brennbares und gewissen Heizwert besitzendos G:is erzeu
gen kann, ist nicht maßgebend, denn ein solches kann 
man auch als Straßenkehricht und Hausmüll crzcng(m, 
wie dies zum Beispiel seitens cler Kommune Brünn nncl 
anderen Kom:munen zur VenYertung und Unschädlichma
chung des Straßenkehrichts geschieht. Erreicht die Menge 
der Asche die Hälfte, also 5O0/o, wobei gewiß li'lammcn
entwicklung aufhört oder unzureichend gering ist, und 
besitzt außerdem die Asche solche Eigenschaften, daß sie 
für einen anderen bes,timrnten technischen Zweck verwend
bar ist, so haben wir es dann nicht bloß mit einer schlech
ten Steinkohle zu tun, sondern überhanpt nicht mehr mit 
einem Gestein, das als Steinkohle angesprochen werden 
kann. Es liegt bereits ein Fall vor, wo der k. k. österr. 
Verw a 1 tun g s g er ich t s h o f unter Berüchichtigung 
einiger der gerade angeführten Momente schon viel früher 
eine Entscheidung gefällt hat, und zwar in dieslem zu
letzt erläuterten Sinne. (Erkenntnisse des k. k. Verwal
tungsgerichtshofes, zusammengestellt auf dessen V eran
lassung von· Dr. Adam Freih. v. B u d w ins k y, Hat des 
k. k. Verwaltungsgerichtshofes, XIII, 1889, Wien). Es 
handelte sich um den Anspruch mehrerer Grundbesitzer 
auf den auf ihrem Grund mit Steinkohlen geförderten koh
ligen Tonschiefer. Auf Grund eines "·iss(;nschaftlich-tcch
nischcn, wohlbegründeten Gutachtens der k. k. G c o 1 o-
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g i s c h e 11 R c ich s ans t a 1 t iu Wien heißt es iu Lkr 
angezogenen Entschcidnng (S. 814 des angogeb. Jahrg.): 
,,-wenn nun angesichts dieser wissenschaftlich-technischen 
Begründung die angefochtene Entscheidung den in Frage 
stehenden „kohligen Schiefer" nicht als ein vorbehalLencs 
Material (Steinkohle oder Braunkohle) ·erklärt, weil das
selbe nicht als Kohle im GPoßon verwendbar ist und tat
sächlich auch nicht als solche, sondern als f e u c r f c -
s t e s Tonerde s i 1 i k a t im Großen Verwendung findcL, 
so vermochte der Vcnvaltungsgcrichtsho.f in diesem Aus
spruche eine Gesetzwidrigkeit nm so wenig·er zu erken
U€n, als es im: gegebenen Falle - wo es sich nur um die 
Frag~ der Regalität eines Gesteines im Sinne des § 3 
des Allgem. Berggesetzes ha,ndclt - irrelevant bleibt, ob 
die völlig getrennte Ausgcwiunung des betreffenden Ge
steines zulässig, bezw. praktisch durchführbar ist oder 
nicht." 

Mit, Rücksicht auf das Erörterte kann der Begriff 
S t e i n k o h 1 e im Folgenden n ä h c r f o r m u 1 i e r t 
werden: 

Er s t e n s: Steinkohle ist dasjenige Gestein, welche:; 
einer älteren Formation als der Tcrtiärfo1mation angehört, 
also zumindest der Kreideformation. Doch ist die Zuge
hörigkeit zur Kreideformation nicht entscheidend, weil es 
auch Kreidekohle mit vorwicg·end;em Braunkc.lilenchanik
ter gibt. 

Zweit c n s: Das Gestein muß mit deutlicher 
Flamll:Jenentwicklnng brennen, damit es auch zum Haus
brand, zur KeSJselheizung etc. direkt verwendet werden 
kann. Dit eingeleitete Entzündung muß die weitere Ver
brennung veranlassen. Es miuß sich also auch unbedingt 
direkt als Heizmaterial für Rostfouerungcn verwenden 
lassen. Seine Verwendbarkeit zur Erzeugung von Heiz
gas ist nicht maßgebend. 

Drittens: Es müssen alle chemischen Kriterien 
hinsichtlich des beschriebenen Verhaltens gegen ver
dünnte Salpetersäure, sowie seines Verhaltens bei der 
trockenen Destillation und die Eigenschaften dieser 
Destillationsprodukte zutreffen. Denn ein Gestein, 
aus welchem kein ammoniakalisches Gaswasser und 
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kein 'l'eer dargestellt werden kann, welch'er vorwie
gend Kohlenwasserstoffe der aromatischen Reihe, insbe
sondere Benzol, Naphthalin nnd Anthrazen zu erzeugen 
gestattet, ist keine Steinkohle, da diese Verwendung 
des Steinkohlenteers ihn vor allen anderen Teeren und 
somit auch die Steinkohle vor allen anderen ganz gut 
bl'ennbaren Gesteinen auszeichnet. 

Viertens: Das Gestein darf 11icht über 50 O/o Gliih
rückstand 12), also Asche, enthalten und darf der Ver
brennungsrückstand nicht eine solche chemische Zusam
mensetzung besitzen, daß er als solcher unmittelbar zu 
technischen Zwecken verwendet werden kann, so daß 
dies•~ Verwendung überwiegend wichtiger ist als die Ver
wendung des Gesteins zur Wärmeentwicklung oder zur 
Gewinnung von brennbaren Gasen. 

Ich habe vorliegende Ausführung nur veröffentlicht, 
\Veil ich mich in meiner Eigenschaft als Lehrer der che
mischen Technologie an einer technischen Hochschule 
daza verpflichtet halte. Ich habe als solcher auch die 
J n t e r e s s e n d er c h e m i s c h e n I n d u s tri e zu wah-
1,en und zu dieser g·ehört auch die K c ra m i k, also auch 
die E r z e u g u n g f euer f e s t e r T o n f ab r i k a t e. In 
der Gewinnung solcher Gesteine, die sich hiezu ganz be
s,onders eignen, soll aber derjenige, auf dessen Gruml 
und Boden sie gewonnen werd,en, in keiner Weise be
hindert werden. 

12) Dieser Betrag des C:!ührückstan<les kann allerdings 
einer Konvention überla.sscn bleiben; man darf jedoch keines
falls darüber hiuansgchcn, cl:L schon Gesteine mit weniger als 
500/o nich( mehr flammba.r sind und ohne äußere Znfnhr von 
\Vänne keine sich forLpflanzende Entzün<lnng mehr eintritt. 
500/o wän, also clas 7,nJiissig-0. l\Iaximnm an Aschcnhestandteilen. 
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